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Vorgeschichte!

Im Verlaufe des schweizerischen Kulturkampfes, der insbe-

sondere auch im Kanton Solothurn heftig tobte, wurde im

Jahre 1874 das Benediktinerkloster Mariastein zusammen

mit zwei weltlichen Chorherrenstiften durch das Parlament

säkularisiert, wozu das Solothurner Volk in einer Abstim-

mung sein Einverständnis gab. Im Frühjahr 1875 wurden

Abt und Mönche gewaltsam aus dem Kloster gewiesen.?

Sie übersiedelten in das nahe an der Grenze liegende fran-

zösische Städtchen Delle (Territoire de Belfort). Dort konn-

ten sie bereits im Herbst mit Hilfe von Weltpriestern eine

Schule (Ecole libre de St-Benoit) eröffnen. Da das

Säkularisierungsgesetz von 1874 die Wallfahrt in Mariastein

garantierte, durften einige Patres zur Betreuung der Marien-

wallfahrt im Kloster bleiben. Auch änderte sich nichts am

Besetzungsrecht der damals noch sieben Klosterpfarreien,

sodaß trotz Exil mehrere Konventualen in der Schweiz in

anerkannter Stellung verweilen durften. Die gute Entwick-

lung in Delle ermöglichte den Ausbau von Schule und Klo-

ster. Doch bereiteten die französischen Kongregationsge-

setze von 1901 dem dortigen Kloster ein abruptes Ende.

Bemühungen, im Elsaß oder in Süddeutschland eine neue
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Niederlassung zu finden, schlugen aus politischen Gründen

fehl. So blieben nur noch die habsburgischen Lande. Nach-

dem verschiedene Angebote in der weitläufigen Donau-

Monarchie geprüft worden waren,‘ entschloß man sich

1902, um der ein Jahr dauernden Heimatlosigkeit ein Ende

zu bereiten, die leerstehenden Gebäulichkeiten auf dem

Dürrnberg bei Hallein zu kaufen, die den bayerischen Re-

demptoristen während des Kulturkampfes als Exil gedient

hatten.® Ebenfalls im Jahre 1902 hatte der Abt nach länge-

rem Zögern dem wiederholten Gesuch aus dem Kanton Uri

stattgegeben, in Altdorf die Leitung und Führung des neu

zu gründenden Kollegiums Karl Borromäus (Mittelschule mit

Internat) zu übernehmen, das dann im Herbst 1906 eröffnet

werden konnte.® Schon bald zeigte sich, daß Dürrnberg für

die vielfältigen Verpflichtungen in der Schweiz, wofür man

auch auf Nachwuchs aus der Schweiz angewiesen war,

ungünstig lag. Der 1905 zum Abt gewählte Augustinus Ro-

thenflue (1866-1919)7 machte es sich sogleich zur Aufgabe,

dem Konvent in der Nähe der Schweizer Grenze eine neue

definitive Niederlassung zu suchen, nachdem eine noch im-

mer erhoffte Rückkehr nach Delle wegen der andauernden

politischen Verhältnisse unmöglich blieb. Da weiterhin das

deutsche Reichsgebiet für eine Klostergründung durch Aus-


